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Vorwort

Mit dem vorliegenden Band wird zum ersten Mal ein umfangrei­
ches Kompendium der relevanten Theorien der wissenschaftlichen 
Psychologie vorgelegt. Der Schwerpunkt liegt auf den Theorien der 
akademischen Psychologie, doch werden auch Theorien einbezo­
gen, die von praktischer Relevanz für die Psychotherapie-Ausbil­
dung sind. Innerhalb der akademischen Psychologie wird insbeson­
dere der Allgemeinen Psychologie und der Sozialpsychologie eine 
zentrale Bedeutung zuerkannt.

Das Kompendium psychologischer Theorien bringt allen psy­
chologisch Interessierten – Studierenden der Psychologie und ihrer 
Nachbardisziplinen, Lehrenden, Praktikern und einem breiteren 
Leserkreis – die vielfach rezipierten und verwendeten klassischen, 
aber auch die neueren und und besonders interessanten zukunfts­
weisenden Theorien der Psychologie näher. Es versteht sich als 
hilfreicher Begleiter zur Vorbereitung von Lehrveranstaltungen 
und zur Konzipierung schriftlicher Arbeiten im Studium, in der 
Forschung sowie in der Berufspraxis. Hinweise zu Rezeptionsge­
schichte, Sekundärliteratur und weiterführender Literatur bieten 
einen optimalen Einstieg in das jeweilige Theoriefeld. Die Gliede­
rung der Beiträge folgt daher einer bestimmten Struktur: (1) Wich­
tige Vertreter/innen, (2) Theorien, (3) Rezeption und (4) Literatur/
Quellen.

Im Allgemeinen beziehen sich Lexika und Kompendien der 
Psychologie auf einzelne Termini, Experimente und/oder Perso­
nen. Diese Ausrichtung gründet in einer langen und bewährten 
Tradition, die mit der empirisch-experimentellen Forschung der 
Psychologie begonnen und sich mit der theoretischen Einord­
nung psychologischer Wissensinhalte etabliert hat. Bereits im Jahr 
1732 unterschied Christian Wolff (1679-1754) indes zwischen einer 
empirischen Psychologie (psychologia empirica) und einer theoreti­
schen Psychologie (psychologia rationalis) und hob die Bedeutung 
von Theorien für die Psychologie hervor. Und Wilhelm Wundt 
(1832-1920) prognostizierte kurz vor dem ErstenWeltkrieg, dass 
Psychologen, die sich nicht mit Theorie und insbesondere mit Er­
kenntnistheorie auseinandersetzten, sich in Handwerker verwan­
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deln würden, »aber nicht gerade in Handwerker der nützlichsten 
Gattung« (vgl. Wundt, W. [1913/1921]. Die Psychologie im Kampf 
ums Dasein. Kleine Schriften. Bd. 3. Stuttgart: Kröner, S. 533). Theo 
Herrmann (1928-2013) betonte in seinem 1979 erschienenen Werk 
Psychologie als Problem ebenfalls die Wichtigkeit von Theorien für 
das psychologische Forschungsprogramm. Seiner Meinung nach 
erfüllen Theorien nicht nur heuristische Aufgaben, sondern es 
kommen ihnen auch elementare Funktionen bei der Rekonstrukti­
on von psychologischen Bereichen zu.

Indessen wird bis heute den für die psychologische Forschung 
zur Verfügung stehenden Theorien und Modellen erstaunlicher­
weise relativ wenig Beachtung geschenkt. Dies ist sicherlich dem 
komplexen Gegenstand der psychologischen Forschung, dem indi­
viduellen Erleben und Verhalten, geschuldet. Die Psychologie kon­
zentrierte sich lange Zeit eher auf experimentelle Untersuchungen 
und vernachlässigte das Feld der Theorien.

Das genaue Studium der Theorien im Original kann das vor­
liegende Kompendium selbstverständlich nicht ersetzen; es kann 
allerdings wichtige Hinweise geben, um die Leser/innen zum Stu­
dium der Quellen anzuregen. Die Herausgeber sind der Ansicht, 
dass die oft theoretisch sehr interessierten Studierenden allzu selten 
auf die Quellen alternativer Erklärungen in der Psychologie auf­
merksam gemacht werden und sich so mit der Vielzahl psychologi­
scher Ansätze kaum je ausreichend auseinandersetzen können. Das 
Kompendium möchte in diesem Sinne nicht nur dem bestehen­
den großen Informationsbedürfnis entsprechen, sondern auch zu 
einem pluralistischen Verständnis der Psychologie beitragen. Die 
Psychologie reicht erheblich über ihren experimentellen Bereich 
hinaus. Eine lebhafte Diskussion ihrer vielfältigen theoretischen 
Ansätze sollte daher möglich werden; nicht zuletzt deshalb, weil 
sinnvolles Experimentieren darin besteht, alternative Theorien und 
ihre Hypothesen gegeneinander zu testen.

Die Auswahl von Theorien für das Kompendium fiel erwar­
tungsgemäß schwer. Zwar wurde ein Gesamtbild psychologischer 
Theorien angestrebt, doch konnten natürlich nicht sämtliche The­
orien berücksichtigt werden, und die einzelnen Theorien konnten 
über die globale Darstellung hinaus nur stellenweise differenzierter 
und konkreter wiedergegeben werden. Der vorliegende Band ver­
mag daher keinen Anspruch auf Vollständigkeit oder Repräsenta­
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tivität zu erheben. Verschiedene Bereiche der Psychologie werden 
in Übersichtsbeiträgen mit ihren zentralen Paradigmen kurz vorge­
stellt, die nur ausschnittsweise näher beleuchtet und in besonderen 
Beiträgen vertieft werden können.

Ein wichtiges Anliegen der Herausgeber ist es, eine Vernetzung 
der vielen theoretischen Ansätze zu schaffen, gilt es doch zunächst, 
eine Übersicht zu gewinnen, um im Weiteren zu einer bereichs­
übergreifenden Einordnung und längerfristig zu einer theoretisch 
fundierten Integration zu gelangen. Sämtliche Artikel sind mit 
Verweisen auf andere Beiträge sowie mit weiterführenden biblio­
graphischen Hinweisen ausgestattet, um den Benutzer/innen die 
selbständige Einarbeitung in größere Problemzusammenhänge zu 
erleichtern. Auf eine hierarchische Gliederung der einzelnen Ka­
pitel wurde verzichtet, da eine solche nach diversen, sich teilweise 
widersprechenden Kriterien hätte vorgenommen werden müssen 
und der Charakter eines alphabetisch geordneten Nachschlage­
werks verlorengegangen wäre.

Zu jedem Beitrag wären sehr viele Literaturangaben möglich 
gewesen. Die Autoren und Autorinnen mussten sich jedoch im Li­
teraturverzeichnis der Übersicht halber sowie aus Platzgründen auf 
maximal vier Titel beschränken. Dazu gehören die ersten Arbeiten 
zur Theorie, weitere Texte wichtiger Repräsentanten der Theorie 
und besonders auch die aktuelle und weiterführende Literatur. In 
den meisten Beiträgen wird mit Namen, Jahreszahl und/oder Titel 
auf zusätzliche Literatur hingewiesen. Bei wörtlichen Zitaten wur­
den indes die Literaturangaben immer vollständig im Literaturver­
zeichnis ausgewiesen. Die formale Darstellung der in diesem Band 
präsentierten psychologischen Theorien orientiert sich an den 
Richtlinien der Deutschen Gesellschaft für Psychologie (DGPs).

Die Artikel wurden von Autorinnen und Autoren verfasst, die 
in ihrer Forschung und Lehre und/oder in ihrer Praxis mit den be­
treffenden psychologischen Ansätzen bestens vertraut sind. In den 
meisten Fällen handelt es sich um renommierte Spezialisten. Auch 
einige vielversprechende Nachwuchswissenschaftler/innen beteilig­
ten sich am »Theorie-Projekt«. Ohne die engagierten Autoren und 
Autorinnen hätten wir unser Anliegen niemals realisieren können. 
Allen Beteiligten an der Verwirklichung des Kompendiums psy­
chologischer Theorien möchten wir an dieser Stelle herzlich dan­
ken. Unser besonderer Dank gilt Christian Heß und Marc Münster 
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(beide Halle/Saale) sowie Andrea Heiß und Werner Zimmermann 
(beide Mannheim) für ihre Hilfe bei Lektoratsarbeiten und bei der 
Manuskripterstellung.

� Mark Galliker (Mannheim) und Uwe Wolfradt (Halle/Saale)
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Abbild- und Widerspiegelungstheorie

Wichtige Vertreter/innen

Die Abbild- und spätere Widerspiegelungstheorie setzt einen kon­
sequenten materialistischen Monismus voraus (→ Leib-Seele-Pro­
blem). Ein materialistisch-monistischer Ansatz wurde bereits von 
dem griechischen Philosophen Demokrit formuliert. Nach seiner 
Auffassung werden sämtliche Dinge durch ein Ensemble von Ato­
men gebildet, die sich durch Ordnung, besondere Qualitäten und 
Quantitäten voneinander unterscheiden und fortwährend Atom­
gruppen (eidola) aussenden, die als feinste Abbilder derselben im 
Kontakt mit den Sinnesorganen der Menschen deren Erkenntnis 
ermöglichen.

Dem römischen Denker Titus Lucretius Carus zufolge besteht 
das Universum aus Körpern und Leere. Letztere ist auch zwischen 
den mehr oder weniger dichtgedrängten Elementarteilchen in-
nerhalb der sicht- und greifbaren Körper vorhanden (sogenannte 
Poren). Etwas Drittes außerhalb der Körper und der mit ihnen 
konstituierten (Innen-)Räume existiert nach Lukrez nicht. Auch 
das der menschlichen Wahrnehmung nicht zugängliche, sublimale 
Seelische besteht aus feinsten Partikeln, indes in minimaler Kon­
zentration, und wird durch sich (mitunter wellenförmig) fortbewe­
gende Korpuskel (u. a. Licht, Gerüche, Geräusche und Stimmen) 
über die Sinnesorgane der Organismen angestoßen und mit den­
selben (wenn man will: auch durch dieselben) in Bewegung versetzt 
und beständig verändert. Die Wahrnehmung erfolgt ausschließlich 
stofflich vermittelt, wobei als Inneres der Reize die Empfindun­
gen den Wahrnehmungen zugrunde liegen. Lukrez fasst die Seele 
der Lebewesen als Stoffliches sowie als Stoffliches in Relation zum 
Nichtstofflichen auf, wobei Letzteres nicht etwa mit irgendeiner po­
sitiven Lehre (z. B. des Übersinnlichen), sondern ausschließlich mit 
Leere gleichgesetzt wird (vgl. Lukrez, 60 v. u. Z./2014, S. 135-169).

Eine Weiterentwicklung des materialistischen Ansatzes und 
der Abbildtheorie erfolgte durch den englischen Empirismus und 
Sensualismus (John Locke) und den an ihn anknüpfenden franzö­
sischen Materialismus des 18. Jahrhunderts (u. a. Denis Diderot). 
Nach Diderot besteht ein organischer Zusammenhang zwischen 
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Empfindung, Wahrnehmung und Denken – Funktionen des Ge­
hirns, welche durch die Einwirkung der externen Dinge evoziert 
werden.

Zur Weiterentwicklung der Widerspiegelungstheorie im 
19. Jahrhundert trugen diverse Autoren bei (u. a. Baruch de Spi­
noza, Ludwig Feuerbach sowie die Klassiker des historischen und 
dialektischen Materialismus). Von Naturwissenschaftlern wurde 
die Widerspiegelungstheorie in der Form einer einfachen Abbild­
theorie ohne gesellschaftliche Einbettung oft wie selbstverständlich 
bekräftigt, was von philosophischer Seite zuweilen als ›naiver Rea­
lismus‹ kritisiert wurde.

Theorie

Die historisch-materialistisch versierte Widerspiegelungstheorie 
geht von den Wechselwirkungen organischer Systeme mit ihrer 
Umwelt aus, wobei externe Einwirkungen auf den Organismus 
durch diesen intern reproduziert werden. Dies setzt eine spezifische 
Eigenschaft der organischen Systeme voraus, die als Irritabilität 
bezeichnet wird. Es handelt sich dabei um eine somatisch höchst 
verfeinerte Wiedergabe der materiellen Außenwelt und des eigenen 
Leibes, wobei die Kompositionen der somatischen Bestandteile, 
die gegebenenfalls subtile Darstellungen erbringen, für die Wahr­
nehmung sublimal bleiben. Die Widerspiegelung erfolgt nicht nur 
durch passive Rezeption, sondern auch (selbst)tätig bzw. durch 
weit entwickelte, differenzierende Aktivitäten des Kleinhirns sowie 
der Großhirnrinde, welche den Tonus der Motorik regulieren und 
zwischenzeitlich auch jene durch unwillkürliche oder willkürliche 
Aufmerksamkeit gekennzeichnete Ruhe gewährleisten, die für die 
Beobachtung notwendig ist (→ Aktionstheorie des Gehirns).

Die Widerspiegelung setzt die Möglichkeit voraus, nicht nur au­
tomatisch auf sensorische Reize zu reagieren, sondern in Auseinan­
dersetzung mit den Gegenständen in koordinierten Tätigkeiten zu 
operieren. Leitend für diese Abbildung ist die externe Gegenständ­
lichkeit in ihrer Gestalthaftigkeit. Das sich entlang der materiellen 
Gegenständlichkeit konstituierende Bewusstsein wird durch die 
Lebensvoraussetzungen, Interessen und Tätigkeiten bestimmt, die 
sich auf ebendieselbe beziehen, sie einbinden und zugleich deren 
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Bedeutungshaftigkeit und Relevanz explizieren (→ Motivationsthe­
orien). Mithin umfasst es in psychologischer Hinsicht weit mehr 
als das Gehirn, den Organismus und dessen natürliche Besonder­
heiten. Die neurologischen Mechanismen werden durch Gegen­
stände und ihre Verhältnisse abgestimmt und in den Gesamtpro­
zess einbezogen.

Nach Sergej L. Rubinstein (1940/1971) entwickeln die Men­
schen im Verlauf der Phylogenese immer höhere Formen der Wi­
derspiegelung. »[Es] geht […] von der sensorischen Differenzierung 
eines äußeren Reizes zur Wahrnehmung eines Gegenstandes bezie­
hungsweise einer Situation und von da zum Denken über, welches 
die Verbindungen und wechselseitigen Beziehungen des Seins erkennt. 
Dabei hebt es sich immer mehr von seiner nächsten Umgebung 
ab und verbindet sich mit einer immer größeren Sphäre der Wirk­
lichkeit« (ebd., S. 131; Hervorhebungen im Original). Vergleichbare 
Entwicklungsschritte wurden auch in ontogenetischer Hinsicht 
postuliert (u. a. von Lurija, 1973/1996). Bewusstsein ist dabei die 
höchste Stufe der Widerspiegelung; es bedeutet bewusstes Sein re­
spektive bewusst gewordenes Sein.

Die Widerspiegelung wird letztlich als Moment gesellschaft­
licher Praxis intersubjektiv bestimmt und setzt Beziehungen der 
Menschen zu ihren Objekten voraus; hierin sind auch die neuro­
nalen Prozesse eingebunden. Die ›Gegenständlichkeit‹ dieser Praxis 
ist in letzter Instanz Kriterium der Erkenntnis. Sie erlaubt es zu 
überprüfen, inwieweit die Wirklichkeit »tatsächlich« wahrgenom­
men wird. Dabei wird zwischen bereits Erkanntem und noch nicht 
Erkanntem unterschieden und unterstellt, dass objektive Erkennt­
nis möglich ist, aber nicht in einem absoluten Sinne, sondern nur 
in bestimmten Grenzen, die immer wieder in Frage gestellt und 
neu bestimmt werden.

Der Widerspiegelungstheorie zufolge existiert nur eine einheit­
liche Wirklichkeit, die indes aus mehr oder weniger natürlichen 
Elementen besteht. Zu den un- oder übernatürlichen Bestandtei­
len der Realität gehören jedoch ›nur‹ die von den Menschen pro­
duzierten künstlichen materiellen und ideellen Gegenstände, die 
Verhältnisse der Menschen, die diese Gegenstände produzieren, 
untereinander sowie die Verhältnisse ihrer Produkte, die sich wie­
derum in neuen Gegenständen (z. B. Geld) und ihren Relationen 
verselbständigen. Die Widerspiegelung selbst ist ebenfalls lediglich 
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als materielle intersubjektiv manifestierbar (Schriftsprache, Zeich­
nungen u. Ä.) und drückt ausschließlich Stoffliches im Verhältnis zu 
anderem Stofflichen sowie zum Nichtstofflichen aus, wobei Letzte­
res an sich nie positiv bestimmbar ist.

Rezeption

Rubinstein beeinflusste die Psychologen der russischen Kulturhis­
torischen Schule (→ Kulturhistorischer Ansatz) und über dieselben 
auch jene der → Kritischen Psychologie (u. a. Klaus Holzkamp). 
Die Wahrnehmungspsychologie wurde mitunter im Sinne der 
Widerspiegelungstheorie ausgearbeitet, wobei in Anbetracht der 
Kognitiven Wende insbesondere die aktive Komponente des Ge­
samtprozesses hervorgehoben und näher untersucht wurde (vgl. 
u. a. Stadler, Seeger & Raeithel, 1975).

In den letzten Jahrzehnten wurde der Kern der Widerspiege­
lungstheorie, die Abbildtheorie, zugunsten mehr konstruktivisti­
scher Ansätze in Frage gestellt (→ Konstruktivistische Ansätze der 
Psychologie). Mit der Abbildtheorie wird angenommen, dass zu­
mindest im Prinzip adäquate Bilder des Originals auch unabhängig 
vom Prozess der Abbildung feststellbar sind, obgleich den Men­
schen die Wirklichkeit sprachlich respektive begrifflich vorgegeben 
ist. Diese Kritik trifft insbesondere die naturwissenschaftlich redu­
zierte Abbildtheorie, die von den historischen Voraussetzungen der 
Erkenntnis abstrahiert. Das Wahrheitskriterium der elaborierten 
Widerspiegelungstheorie ist die (gesamt)gesellschaftliche Praxis, 
die u. a. auch die Sprache involviert. Das dialektische Verhältnis 
zwischen Theorie und Praxis lässt sich am Beispiel der Überprü­
fung von Darwins Selektionstheorie illustrieren und konkretisieren 
(→ Theorie-Praxis-Transfer).
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Affiliationstheorie

Wichtige Vertreter/innen

Als Affiliation wird Gesellung bezeichnet, das Aufsuchen sozialer In­
teraktion (→ Interaktionsbasierte Theorien der Face-to-face-Kom­
munikation). Stanley Schachter leistete 1959 mit der frühesten sys­
tematischen Publikation The Psychology of Affiliation Pionierarbeit. 
Wesentliche Präzisierungen der ursprünglichen Affiliationstheorie 
folgten 1984 durch Yakob Rofé mit der Kognitiven Nutzen-Theorie 
(engl.: utility affiliation theory) und 1996 durch Shawn O’Connor 
und Lorne Rosenblood mit dem Sozialen Affiliationsmodell.

Die Forschung zur Erklärung von Ursachen, Wirkungen und 
des Ausmaßes affiliativer Tendenzen lässt sich zwei Traditionen 
zuordnen. Persönlichkeitspsychologische Ansätze (→ Personzentrierte 
Persönlichkeitstheorie) beschäftigen sich vorrangig mit situational 
überdauernden Affiliationstendenzen, bezüglich deren sich Per­
sonen unterscheiden. In Sozialpsychologischen Ansätzen – wie der 
Affiliationstheorie von Schachter – wird das Bedürfnis nach Affilia­
tion als situationsabhängig untersucht. Integrative Ansätze wie das 
Soziale Affiliationsmodell von O’Connor und Rosenblood (1996) 
verbinden beide Sichtweisen, indem sie dem Affiliationsbedürfnis 
sowohl situationale Variabilität als auch interindividuelle Unter­
schiede zugrunde legen.

Theorien

Die Forschungstradition der persönlichkeitspsychologischen An­
sätze ist begründet durch Henry Murrays (1938) Diskussion eines 
affiliativen Bedürfnisses, das er als einen Sinn für Verbundenheit 
und die Tendenz verstand, harmonische zwischenmenschliche 
Kontakte als angenehm und befriedigend wahrzunehmen. Diese 
persönlichkeitspsychologische Tradition quantifiziert und unter­
sucht entsprechend das Bedürfnis nach Affiliation als Motiv (need 
for affiliation), das bei Menschen über verschiedene Kulturen und 
Nationen hinweg unterschiedlich stark ausgeprägt ist. So verbrin­
gen Personen mit starkem Affiliationsmotiv mehr Zeit mit anderen 


